
Draußen webt die Nacht ihre einsamen Wunder.

Die Menschen, die um das Feuer versammelt sind, starren in die
Flammen, ihre Herzen füllen sich mit Hine-nui-te-po und ihren Schauern,
und die alten Sagen werden lebendig auf ihren Lippen.

Versonnene Gesichter erleuchtet der Feuerschein.
Feuer funkelt aus den Perlmutteraugen des alten Urahns, und Licht-

lecken flackern über die Gruppen um das Feuer, bald die künstlerischen
Linien des Tätowierers in den Gesichtern hervorhebend, dann wieder
die phantastischen Schnitzereien an den Wänden oder ein in schreienden
Farben gemaltes Ornament plötzlich beleuchtend, den Rest verhüllend
in undurchdringliche Schwärze.

Jede Linie, die das Licht enthüllt, hat ihre Bedeutung, jede Farbe gibt
Auskunft, jedes geschnitzte Bildnis redet von der lebenden Geschichte
des Volkes. Die Familiengeschichte der Gruppe, die um das Feuer ver-
sammelt ist, ihre „whaka-papa“, wird von dem Gotte des Feuers auf das
schwarze Gewand der Nacht gezaubert — und mit dem Feuer wird sie

im Dunkel verschwinden, verschlungen von Hine-nui-te-po.
Und so wird alles vergehen, die Worte, der Sprecher und der Lauscher:

sie alle werden am Ende verschlungen von der Nacht, der Mutter des
Alls, die die Welt gebar, Rangi, den Himmel und Paapa, die Erde; und
Paapa gebar Tiki, der der Vater der Menschheit ist.

Aus Hine-nui-te-po kam die Welt und zu ihr muß alles wieder zurück-
zehren, wie das Feuer zur Asche.
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